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In offizielle Friedensverhandlungen 
werden Frauen kaum oder fast nicht 
einbezogen. Dabei sind es in erster Li-
nie Frauen, die eine vom Krieg zerstörte 
Gesellschaft wieder aufbauen. Das will 
der vor 15 Jahren gegründete Frauensi-
cherheitsrat (FSR) ändern. Außen- und 
Sicherheitspolitik soll keine Männer-
domäne mehr sein, Genderaspekte sol-
len endlich berücksichtigt werden. Vor 
allem aber setzt sich der FSR seit April 
2003 dafür ein, dass die UN-Resolution 
1325 umgesetzt wird.

Die Idee, einen Frauensicherheits-
rat zu gründen, entstand nach der 
Afghanistan-Intervention 2001 

bei einer Konferenz des damaligen femi-
nistischen Instituts, heute Gunda-Wer-
ner-Institut, in der Heinrich-Böll-Stif-
tung. „Wir fanden es überfällig, der 
männlich dominierten, kriegerischen Si-
cherheitspolitik ein von Frauen besetz-
tes Gremium entgegenzusetzen“, erin-
nert sich Mitinitiatorin Gitti Hentschel. 
Der Frauensicherheitsrat hatte sich zum 
Ziel gesetzt, die BRD kritisch zu beglei-
ten: „Und Anstöße zur Umsetzung der 
UN-Resolution 1325 zu Frauen, Frieden 
und Sicherheit zu geben.“

Die im Oktober 2000 einstimmig verab-
schiedete Resolution hebt auf die beson-
deren Bedürfnisse von Frauen in Kon-
fliktsituationen ab. Gleichzeitig erkennt 
die Resolution an, dass der Weltfrieden 
und die internationale Sicherheit „in er-
heblichem Maße“ gefördert werden kön-

nen, wenn Frauen an Friedensprozes-
sen mitwirken. Der Frauensicherheitsrat 
drängte die Bundesregierung, einen 
deutschen Nationalen Aktionsplan zur 
Umsetzung der UN-Resolution 1325 zu 
entwickeln. Was auch geschah. Im Janu-
ar 2017 verabschiedete das Bundeskabi-
nett den fortgeschriebenen Nationalen 
Aktionsplan für die Jahre 2017 bis 2020.

Fünf Jahre nach Verabschiedung der 
UN-Resolution 1325 starteten Frauen 
aus ganz Europa eine erste gemeinsa-
me Kampagne mit der Forderung „Frauen 
an den Verhandlungstisch“, die speziell 
für den Kosovo gelten sollte. Die Frauen-
gruppen trafen sich am 11. September 
2005, wenige Wochen vor den Wiener 
Verhandlungen über den künftigen Sta-
tus des Kosovo, um gemeinsam dafür zu 
kämpfen, mitverhandeln zu dürfen. „Lei-
der hatten wir hier, wie oft, keinen Erfolg“, 
sagt Ute Scheub, ebenfalls Mitbegründe-
rin des Frauensicherheitsrats: „Auf die 
Kosovo-Frauen wurde nicht gehört.“

Dennoch sei das bisher 15-jährige Enga-
gement des Frauensicherheitsrats kei-
neswegs vergebens gewesen: „Unser 
größter Erfolg besteht darin, dass wir 

das Thema Frauen, Frieden und Sicher-
heit bekannter gemacht haben.“ Zu den 
aktuellen Highlights zählt Scheub eine 
Rede von Angela Merkel, in der die Bun-
deskanzlerin sexualisierte Kriegsgewalt 
verurteilt. Sie wurde im Juli 2017 auf ei-
ner Veranstaltung der CDU/CSU-Frak-
tion im Bundestag gehalten. Vor 15 Jah-
ren wäre so eine Rede nach Ute Scheubs 
Einschätzung noch undenkbar gewesen.

Am Anfang
stand „Sheherazade“ 

Das Engagement für den Schutz von 
Frauen im Krieg und die Förderung von 
Fraueninitiativen für den Frieden be-
gann im Übrigen weit vor dem Jahre 
2003, erinnert Scheub. „Der Frauensi-
cherheitsrat hat eine lange Vorgeschich-
te“, berichtet die Journalistin. 1992, als 
der erste Irakkrieg begann, war die da-
malige taz-Redakteurin Mitbegründe-
rin einer Frauenaktion namens „She-
herazade“: „Damals hatten wir noch 
die Vision eines Weltfrauensicherheits-
rats.“ Dieser Weltfrauensicherheitsrat 
sollte den Interessen im damals rein 
männlich dominierten UN-Sicherheits-
rat die Sicht der Frauen entgegenset-
zen: „Denn wir haben eine ganz andere 
Definition von Sicherheit.“

Damals gab es noch kein Internet. Den-
noch schafften es die Frauen bei einer 
„Kettenre-Aktion“, in über 150 Natio-
nen weltweit 500.000 Unterschriften 
für einen Weltfrauensicherheitsrat zu 
sammeln: „Dass das gelungen ist, war 
ein Wunder.“ Die österreichische Bun-
desministerin für Frauen, Johanna Doh-
nal, hatte als erste Ministerin ihre Un-
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terschrift geschickt. Das Fraueninstitut 
in Chile sicherte seine Unterstützung 
zu, im schweizerischen Solothurn kur-
sierten Flugblätter, in der Türkei tauch-
ten Unterschriftenlisten auf.

Die Frauen flogen nach New York und 
überbrachten die Unterschriften dem 
UN-Sicherheitsrat: „Letztlich sind wir 
aber nicht weitergekommen.“ Allerdings 
entstand aus dieser Initiative medi-
ca mondiale, eine bis heute sehr akti-
ve Frauenrechtsorganisation, die durch 
Vergewaltigung und sexuelle Gewalt 
traumatisierte Frauen und Mädchen in 
Kriegs- und Krisengebieten unterstützt. 
Gründerin Monika Hauser, Fachärztin 
für Gynäkologie, wurde 1993 zur „Frau 
des Jahres“ gekürt. 2008 erhielt sie den 
Right Livelihood Award. Aktuell läuft ein 
Dokumentarfilm über sie in den Kinos.

Immer noch die alte Struktur 

Was der Frauensicherheitsrat tatsäch-
lich erreicht hat, diese Frage lässt sich 
laut Ute Scheub nicht eindeutig beant-
worten. „Immerhin konnten wir auf-
grund jahrelanger, mühsamer Arbeit 
einen Dialog mit der Bundesregierung 
entwickeln“, sagt sie. Ob sich dadurch 
tatsächlich etwas ändert, könne sie 
nicht beurteilen: „Ich selbst gehe im-
mer mir sehr gemischten Gefühlen aus 
diesen Veranstaltungen heraus.“ Nach 
ihrer Beobachtung gibt es in der Regie-
rung sehr engagierte Frauen und Män-
ner, die gute Initiativen starten: „Darü-
ber bin ich immer wieder überrascht.“ 
Gleichzeitig ändere sich jedoch in kei-
ner Weise etwas an den Strukturen.

Ute Scheub denkt hierbei in erster Linie 
an die Rüstungsexporte: „Wir schaffen 
die Probleme ja erst mit unseren Waffen.“ 
Dass so viele Menschen weltweit flüch-
ten müssen, sei gleichzeitig auf die deut-
sche Wirtschaftspolitik zurückzuführen. 
„Wenn ich das sehe, beschleicht mich 

das Gefühl, dass wir doch eigentlich nur 
an der Oberfläche kratzen“, so Scheub.

Was die Kernforderung anbelangt, 
Frauen in Friedensverhandlungen ein-
zubeziehen, gebe es immerhin einige 
wenige positive Beispiele: „In Liberia 
zum Beispiel ist die Resolution 1325 als 
strategisches Instrument genutzt wor-
den.“ Zu jener Zeit war mit Ellen John-
son Sirleaf eine Frau Präsidentin. Sie 
war die überhaupt erste Frau, die durch 
eine Wahl das Amt eines Staatsober-
haupts in Afrika erlangte.

Gegen sexuelle Gewalt 

Im März 2009 wurde in dem ehemali-
gen Bürgerkriegsland der „Liberiani-
sche Nationale Aktionsplan“ (LNAP) 
verabschiedet. Dieser basierte auf 
vier Säulen. Zum einen ging es um den 
Schutz von Frauen und Kindern vor se-
xueller und um die Verhinderung von 
geschlechterbasierter Gewalt. Außer-
dem sollten damit die Menschenrech-
te von Frauen und die Beteiligung von 
Frauen an Friedensprozessen gefördert 
werden. Kurz darauf wurde ein Polizei-
handbuch gegen sexuelle Übergriffe 
und Missbräuche für die Abteilung zum 
Schutz von Frauen und Kindern entwi-
ckelt. Scheub: „Es gab nun erstmals 
weibliche Polizistinnen, die sexualisier-
te Gewalt verfolgten.“

Durch ihr Friedensengagement war El-
len Johnson Sirleaf an die Macht ge-
kommen. Vor allem Frauen hatten sie 
gewählt. 2011 erhielt die Präsidentin 
den Friedensnobelpreis. Zu Jahresbe-
ginn allerdings wurde sie abgewählt. 
Nun hat wieder ein Mann die Macht: 
George Weah, ehemaliger Profi-Fußbal-
ler, regiert seit dem 22. Januar 2018.

Positiv starteten auch die Bemühungen 
auf den Philippinen. Seitens der Regie-
rung wurde mit Miriam Coronel Fer-

rer eine weibliche Chefunterhändlerin 
des Bangsamoro-Friedensabkommens 
eingesetzt. Die Friedensexpertin un-
terzeichnete als erste Frau einen Frie-
densvertrag mit einer Rebellengruppe. 
Berühmt wurden ihre Worte: „Es gibt 
kein vollkommenes Friedensabkom-
men, aber das Abkommen wird noch 
unvollkommener, wenn die Frauenper-
spektive nicht darin enthalten ist.“ Im 
Juni 2016 starb das Engagement, nach-
dem Rodrigo Duterte zum Präsidenten 
der Philippinen gewählt wurde.

Positive Ansätze versanden 

„Es gibt viele Beispiele, wo etwas posi-
tiv beginnt, dann aber leider wieder ver-
sandet“, kommentiert Scheub. Doch 
historische Prozesse seien nun einmal 
nie gradlinig. Aktuell gebe es kein he-
rausragendes Beispiel dafür, dass die 
Resolution 1325 umgesetzt wird. An-
sätze gab es in Syrien, wo der UN-Son-
derbeauftragte Stefan de Mistura den 
politischen Friedensprozess wiederbe-
leben wollte. Doch die Verhandlungen 
wurden blockiert, Scheub: „In Syrien 
geht überhaupt nichts mehr voran.“

Ganz im Gegenteil, sagt Gitti Hent-
schel. Sie treibt im Augenblick die ge-
samte Weltsituation um, so die Femi-
nistin: „Allen voran die kriegerische 
Rhetorik von Seiten der USA sowie die 
entsetzliche Situation der Menschen in 
Syrien.“ Aber auch geflüchtete Men-
schen, darunter insbesondere Frau-
en, müssten weltweit unter schlimmen 
Bedingungen leben. Extrem besorgt 
macht Hentschel die Intervention des 
NATO-Partners Türkei in Syrien und ge-
gen die Kurden.

„Wir müssen in der Sicherheitspolitik 
vollständig umdenken“, fordert Hent-
schel. Sie müsse auf Prävention von 
Konflikten ausgerichtet sein: „Und 
Frauen müssen zu gleichen Teilen und 
gleichberechtigt bei Verhandlungen 
eingebunden werden.“ Vor allem müs-
se die Finanzierung kriegerischer Inter-
ventionen und die Importe von Waffen, 
Waffensystemen und Waffenfabriken 
gestoppt werden. Hentschel fordert wei-
ter, dass in Deutschland, der EU und in 
NATO-Ländern ein Bewusstsein über 
die Probleme der hegemonialen und 
kriegerischen Männlichkeitsstrukturen 
entwickelt wird. Eben dies führt in ihren 
Augen überall auf der Welt zu überstei-
gertem Nationalismus.   – Pat Christ 
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